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kann es nicht verstehen , daß ein smches Dirndl die Ge¬
liebte eines Vagabunden , wie es der Bartl ist, sein kann .
Langsam gehl er zur Hütte hinunter .

Be » seinem Eintritt steht Mirl gerade vor einem halb¬
blinden Spiegelscherben und richtet ihr Haar . Sie erschrickt
rin wenig , wie ein Tier , das viel gejagt worden ist . Es
läuft eine Bewegung über ihre dunklen Augenbrauen , nur
für Sekunden , dann lacht sie.

„ Schau , schau . Ein ganz seltener B '
such ."

„ Wundert 's dich ? "
Sie blickt ihn mit ihren Feueraugen lange an , wendet

sich dann ab und sagt : ,Ha , von dir wundert 's mich .
"

„ Jsts erlaubt , daß ich ein biß ! rast ? " sragt der Jäger
und legi das Gewehr aus die Bank .

„ Hab niz dagegen . Wenn du warten willst , bis der
Kaffee fertig is ? Außerdem kannst auch a Milch haben .

"
„Nein , ich wart schon lieber .

"
Toni streckt behaglich die Beine . Mirl setzt sich ihm

gegenüber und nimmt eine alte Kaffeemühle in den Schoß .
Der Jäger schaut sich in der Hütte um . Alles ist blitz¬

blank und funkelt . Kein Stäubchen sieht man .
„ Sauber hast dein Kaser beinander , das muß ich sagen "

,meint er anerkennend .
Sie gibt keine Antwort und schüttet den gemahlenen

Kaffee in das brodelnde Wasser .
Als sie sich dann , jedes eine große , geblümte Tasse vor

sich , gegenübersitzen , sagt Toni :
„ Warum wundert 's dich , daß ich komm ? "

„ Weil die Jager sür gewöhnlich an meiner Hütte vor¬
beigehn "

„Ich net . Ich werd mich in Zukunft sogar recht oft ln
der Näh umeinanderpirschen .

"
Ein kaum merkliches Zucken geht um die Mundwinkel

der Sennerin . Dann sagt sie unvermittelt :
„ Dir is dein Vater im Holz verunglückt , gelt ? "

„Hat dirs der Bartl erzählt ? "

„Nem ! "

Kurz und feindselig kommt das heraus .
Toni fährt sich mit gespreizten Fingern durch die Haare .
„Ja , ia " , sagt er dann . „War noch gar net alt , der

Vater .
"

Mirl faltet die Hände über dem Tisch und blickt ihr
Gegenüber forschend an .

„ Du bist wenigstens schon selbständig . Aber ich bin noch
gar net in d 'Schul gangen , wie mir Vater und Mutter
weggestorben sind .

"

„ So was is bitter "
, murmelt Toni in weicher Auf¬

wallung
„Meine Leut haben in Brunneck ein kleines Anwesen

g
'habl Der Vater hat im Holz garbeit und d' Mutter is

auch oft bei ihm im Schlag g
'
wesen und hat das Dürrholz

hammklaubt So auch an dem Unglückstag . Eine Lawiir
is niedergange » und hat alle zwei verschütt . Mich Hot man
dann über die Grenz bracht zu Verwandten und seit ich aus
der Schul bin , bin ich beim Riedhammer in Dilling .

"
„Von Brunneck bist ? Dann bist du ja eigentlich eine

Tirolerin ? "

Mirl nickt und fragt : „ .Magst noch ein Kaffee ? "
«Nein , dank schön .

" Toni blickt sie forschend an .
„ Was schaust mich denn so an ? "

„ Weil ich etwas net begreifen kann ."

„Was zum Beispiel ? "

„ Daß ein Mädl wie du einen solchen Haderlump will ,
wie der Bari » :s .

"

Mirl senkt den Kopf . Toni spricht eindringlich weiter :
„ Schau , Mirl . Ich Hab dich heut früh beobachtet , wie du

vor die Hütte gegangen bist und da Hab ich mir g
'
sagt :

Sund und schad is um das Dirndl . Du kriegst doch einen
andern auch , einen ehrlichen und rechtschaffenen Burschen .
Der Bartl nützt dich ja bloß aus .

" Toni saßt über den
Tisch nach ihrer Hand . „ Sei g' scheit. Madl und laß ihn
stehn . Der is dich net wert ."

„ Du bist net der r^drrr, der mtr dös sagt . Und doch yar,
ich auch für dich keine andere Antwort , d ' Liab geht ihre
eigenen Weg . I komm net los vom Bartl . Und wenn
einer — " die Mirl hebt jetzt den Kopf und blitzt den Jäger
drohend an — " wenn ihn einer antrisft beim Wildern und
sie brächten ihn mir einmal daher , mit einer Kugel in der
Brust , den Jager . . . i müßt net , zu was ich imstand wär ! "

Toni strafft sich ebenfalls . Sie sind beide gleich groß
und können einander bequem mit ihren dunklen Blicken
messen Tonis Stimme hat einen harten , schonungslosen
Klang , als er sagt :

„ Dann kannst dich jetzt gleich vergreifen an mir , denn
ich werde net rasten und ruhn , bis ich den Bartl Hab. Oder
willst du von mir verlangen , daß ich meinem Herrn untreu
werd ? Ich bin kein Büchler , der mit Lumpengesindel Ge¬
schäfte macht .

"

„Nimm dich in acht , Jager ! "

„Glaubst , ich soll mich vorm Bartl fürchten ? "

„ Nein , das weiß ich . Du bist stärker als er , kannst auch
besser schießen .

" Sie wird Plötzlich etwas weicher . „Früher
war er ein ganz anständiger Bursch , der Bartl . Aber seit
der Wi - "

Sie verstummt plötzlich erschrocken vor ihren eigenen
Worten .

„ Sags nur . Seit er den Winninger kennengelernt hat ,is er aus den falschen Weg kommen ."
Ihre Augen weiten sich in grenzenloser Verwunderung .
„Aber der Winninger is jetzt hinter Schloß und Riegel .

Hast du ihn — ? "
Toni nickt.

.Kannst es dem Bartl sagen , ivr » » ^ uo noch net
wißen sollt . Der Büchler is auch fort über die Grenz und
— mein Vater — er lebt nimmer . Jetzt gehts dem Bartl
dran .

"
Toni nimmt sein Gewehr von der Bank . „Ich dank dir

schön, Dirndl , für dei '
Aufwartung . Und jetzt psüat di

Gott ! "
Er tritt hinaus in die Sonne .
Mirl folgt ihm . Es ist ihr anzumerken , daß sie noch

etwas sagen will . Aber sie bringt kein Wort heraus . Ganz
still steht sie aus der Schwelle und blickt dem Jäger nach ,
der mit raschen Schritten das Latschenseld hinansteigt . Sie
drückt dabei die Augenlider zusammen und preßt die Lip¬
pen aufeinander in Zorn und Schmerz . Dann murmelt
sie leise : „ Nein , er darf net sterben . Is noch so ein junges
Blut .

"
Sie wendet sich um und geht in die Hütte . Ihr Schritt

hat dabei etwas von einer großen Müdigkeit , obwohl ihr
Tagwerk erst begonnen . Einen Augenblick steht sie in¬
mitten der Stube , dann reckt sie sich und steigt die schmale
Treppe zum Heuboden hinauf .

Im Heu liegt der Steinmüller Bartl und schnarcht .
Irgendwann in der Nacht muß er gekommen und durch
die Stallucke eingestiegen sein .

Eine Weile betrachtet sie stumm den Schlafenden , dann
schüttelt sie ihn :

„ Steh aus , du Faulpelz !"

„ Laß mir mei ' Ruah ! ' knurrt der Bartl .
„Aufstehn sollst ! " wiederholt die Mirl noch etwas bar¬

scher und geht wieder hinunter .
Bartl reibt sich gähnend die Augen .
„Auweh , heut hat s

' wieder amal ihren schlechten Tag .
Da werd 's das G '

scheiteste sein , man bleibt liegen ."
Er kommt aber nicht mehr zum Einschlafen , schüttelt

sich das Heu vom Gewand und geht in die Stube hin¬
unter . Sein erster Blick fällt auf die zwei Taffen am Tisch .

„Aaah "
, macht er gedehnt . „Du hast schon B '

such g
'
habt

heut ? "

Mir ! schüttet einen Hasen voll Rahm in das Butterfaß
und antwortet , ohne ihn anzublicken : „ Ja , der Zaggler
Toni war da .

"

Bartl macht ein verblüfftes Gesicht .
(Fortsetzung folgt am Samstag , den 27 . Juni .)
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Die Sonne verbrennt an den Felsen . Alles versinkt in
Ruhe und wundersamen Frieden . Büchler sitzt vor der
Hütte und schmiert die Jagdschuhe seines Herrn , der neben
ihm sitzt und sein Pfeiflein raucht .

Da werden vom Steig herauf Schritte hörbar . Gleich
darauf taucht Toni zwischen den Latschen auf , tritt vor
einen Herrn hin und meldet in dienstlich knappem Ton
den Verlauf seiner Aktion .

Graf Bruggstein schüttelt ihm kräftig die Hand .
„Toni , du bist ein ganzer Kerl . Darum Hast du mich

also um Urlaub gebeten .
"

Er wendet das Gesicht nach Büchler , der in fassungs¬
losem Schreck vor sich hinstarrt .

„Büchler , da nimm dir ein Beispiel an dem . Ein Jahr
ist er im Dienst und hat mehr fertig gebracht wie du in
drei

Toni wirst einen kurzen Blick auf den Kollegen . Dann' aut er :
„Das ist erst der Anfang , Herr Gras . Nachdem nun der

Winninger , das Haupt der Bande hinter Schloß und
Riegel sitzt , sind die anderen leicht zu fassen . Wenn auch
der Rödl und der Winninger nichts ausreden , der Angerer
ist net so sicher und wenn er richtig ins Kreuzverhör
g

' nommen wird , dann gibt er die anderen auch noch an .
"

Büchler steht mit aschfahlem Gesicht . Es zuckt um seine
Augen und um seinen Mund .

Da sagt der Gras :
„Toni,

'
den Tag wollen wir feiern . Ist noch Bier im

Keller , Büchler ? «
Der nickt nur . Seine Kehle ist wie zugeschnürt .
Im selben Augenblick , als Graf Bruggstein in die Hütte

will , fällt oben in den Bergen ein Schuß .
Alle drei starre » zur Höhe hinauf . Dann stü-rzt Gras

Brnggstein in die Hütte und holt das Gewehr . Ohne Joppe
und Hut , nur die Büchse in der Hand , eilt er davon , die
beiden Jäger hinter ihm nach . Einmal dreht er das Ge¬
sicht . Seine Augen bleiben am Büchler haften . Dann
sagt er :

„ Du bleib zurück , Büchler . Komm , Toni , dich brauch ich .
"

Der Jäger bleibt stehen , als wäre ein Sturz eiskalten
Wägers über ihn niedergegangen . Ein wilder Haß beginnt
in seinen Augen zu brennen gegen den Toni Zaggler .
Seine zitternden Finger umkrallen den Schaft der Büchse .
Da verschwinden die andern beiden in eine - Mulde .

In jähem Entsetzen kommt es Büchler zum Bewußtsein ,
was er tun wollte . Er schüttelt sich , wie in Ekel vor sich
selber , und fährt sich über die Stirne . So weit bin ich schon
gesunken , daß ich morden will , geht es ihm durch den Kopf .

Toni Zaggler !
Vorher war alles gut . Bis Toni Zaggler kam . Und doch,

was tut Toni anderes als seine Pflicht . Er ist ein ganzer

Hoehlsndroman
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Kerl , so wie er selbst es auch einmal gewesen ist, ehe er den
Winninger kennenlernte .

Nun geht alles schief . Wenn auch der Winninger
schweigt , der Angerer wird ausplaudern . War nie ganz
sicher, dieser Kerl . Noch ist es Zeit , sich aus der Schlinge
zu ziehen . Morgen vielleicht schon suchen die Landjäger
nach ihm . Bleibt nichts als Flucht über die Grenze .

Mit eiligen Schritten jastet » r zur Hütte zurück , rafft
seine Habseligkeitcn in einen Rucksack und geht in die
Dämmerung hinein , aus verschwiegenem Weg der nahen
Grenze zu .

Toni stellt den Wilddieb und — läßt ihn laufen .
Der Jagdherr und sein Jäger eilen mit raschen Schrit¬

ten der Richtung zu , wo der Schuß gefallen . Keiner spricht
ei » Wort und immer tiefer sinkt die Dämmerung . Vom
Tal herauf klingt mit vollen Akkorden die Abendglocke ,
als die beiden mit schweißüberronnenen Gesichern über
ein Latschenseld emporgestiegen sind . Dort bleibt der Gras
stehen . Nach kurzem Verschnaufen flüstert er dem Toni zu :

„Da droben muß es gewesen sein . Jetzt kommt er uns
nicht mehr aus . Du steigst links hinaus . Toni , und ich
rechts . Schau dein Gewehr noch nach , daß dir der Schuß
nicht versagt . Halt dir vor Augen , um was es geht . Und
nun , Gott befohlen ! "

Sich zur Linken wendend , steigt Toni lautlos in di«
Felsen ein . Als er um die Ecke ist, öffnet er die Büchse und
schiebt zwei Patronen ein . Die Büchse in der einen Hand ,
mit der anderen immer nach einem Halt tastend , klettert
er hoch.

Bei der Hälfte des Weges , von wo der Ausstieg schon
wieder leichter wird , steht ein kleines Marterl . Hier ist
einmal einer abgestürzt , der sich im Nebel verirrt hatte .

Einen Augenblick verharrt Toni und spricht ein kurzes
Gebet Er weiß , daß der Weg , den er jetzt betritt , ein Gang
auf Leben und Tod ist . Dann steigt er weiter .

Zwei Meter noch und er hat die Kuppe erreicht . Sein
Herz klopft aufgeregt und rasch , als er den letzten Weg
zurücklegt . Dann hebt er vorsichtig den Kopf über den
Rand , nimmt das Gewehr in beide Hände .

In einer kleinen Senkung , drei Meter von ihm entfernt ,
kauen eine graue Gestalt am Boden und hantiert r» it
einem Messer

Alle Unruhe ist von dem Jäger wie weggeslogen Jedr
Muskel in seinem Körper strafft sich . Mit einem Rnä
springt er auf , macht einen mächtigen Satz und hat den
Wildschützen , noch ehe der ans Wehren Lenkt , an der Kehle .

Der Wildschütz reißt noch den Arm mit dem Messer
hoch, maßloses Entsetzen malt sich in seinem Gesicht , als
er den Jäger erkennt . Dann läßt « r mit einem gurgelnden
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worden und ^ s regnet nur m gewrgen Zenraumen uni .
dann ganz leise . Dann drängt die Sonne wieder durch ein
paar zerklüftete Wolken , der Wald beginnt zu rauchen und
die Tropfen an den Zweigen glänzen wie Perlen .

Graf Bruggstein geht , in tiefe Gedanken versunken ,
dahin . Er geht nun einen Weg , der gar nicht leicht ist,
geht zu einem Vater , dessen Sohn ein Jäger ist , ein guter
Jäger sogar , der aber schlecht und untreu werden könnte ,wenn der Vater , statt mit der Art zu arbeiten , ein Gewehr

n die Fäuste nimmt und etwas tut , was ihm nicht zu¬kommt . So wird er nun mit dem Mann reden , wird es
ihm vor Augen stellen , wie das wäre , wenn ein Sohn , der
flink ist und ein sicheres Auge hat , gegen seinen Vater das
Gewehr erheben müßte . Von der Kugel des Sohnes nieder -
gestreckt zu werden : ein entsetzliches Ende für den Vater !
Und für den Sohn ein nagender Wurm und ein ewig
quälender Vorwurf . Die Mutter würde ihm darob fluchen
und die Leute einen Bogen um den Vatermörder machen .

So also wird Graf Bruggstein zu dem Holzfäller Zagg -
ler reden . Und dann wird man eine Pfeife rauchen und
ihm einen Vorschlag machen . Vielleicht will er im Part
arbeiten . Es gibt Arbeiten genug im Schloß für einen
Mann , der dem Leutnant Poldi von Bruggstein in der
Hassouleschlucht die Augen zugedrückt hat .

Und so kommt Graf Bruggstein an den Holzschlag . Aber
Merkwürdig still ist hier alles . Es regnet nicht mehr und
die Sonne scheint warm und golden auf die vielen
Stämme , die kreuz und quer übereinanderliegeu .

Der Graf steigt über die Stämme , vorsichtig und lang¬
sam , denn das Holz ist noch naß vom Regen und mit

^ AliiH TM sprlngs
"

mi' t
'
einem

"
wilden Schrei zurück .

Aus seinem Gesicht ist alle Farbe gewichen . Die Büchsein seinen Händen zittert . Mit einemmal ist ihm , als stürz¬ten die Felsen über ihm zusammen . Alles hätte ihm pas¬
sieren dürfen , nur das nicht .

Der Wildschütz richtet sich auf , stellt sich mit seinem
rußigen Gesicht vor den Jäger hin und sagt mit heisererStimme :

„ Da hast mich . Gegen dich kann ich mich net wehren .
Vor der Stund Hab ich schon lang Angst g

' habt . Tu deine
Pflicht und führ mich ab .

"

„ Ich kann net "
, stöhnt Toni und deckt die Hand vor die

Augen . Und dann wild aufschreiend : „Warum mußt du
mir das antun , Vater ! Weißt du , daß du dadurch mein
ganzes Leben verpfuscht hast ? "

Der Zaggler steht unbeweglich , mit hängenden Armen .
Dann wendet er sich langsam ab und gleitet lautlos die
Felsen hinunter . Und der Sohn sieht ihm nicht nach . Er
steht unbeweglich . Seine Lippen zucken.

Ein Geräusch non der anderen Seite her läßt ihn auf¬
horchen . Gras Bruggstein klettert über die Kuppe und
kommt auf ihn zu . bückt sich zu der Wildleiche — ein
schmächtig aufgeschossener Gemsbock — und hebt dann sein
Gesicht zu dem Jäger auf .

„Was ist denn los , Toni ? Ist er dir dnrchgegangen ?
Aber ich Hab doch gemeint , ich Hab dich reden hören ? "

Toni gibt keine Antwort und blickt starr zu Boden .
„ So red doch, Toni ! "
Der Jäger hebt sein bleiches Gesicht .
„ Ich Hab ihn gestellt , Herr Graf und Hab ihn wieder

laufen lassen .
"

Schtveigen .
Der Wind fährt scharf über die Schneid her . Die weißen

Haare des Grasen flattern . Er bückt sich nach dem Messer ,das am Boden liegt , betrachtet es nachdenklich , wiegt cs
spielend in den Fingern und tritt dann knapp vor den
Jäger hin .

„Ich weiß , Toni . Du hast nicht anders handeln können .
Ich habe gewußt , daß der Tag einmal kommen wird . Laß
den Kopf nicht hängen . Du bist deswegen doch mein bester
Jäger . Aber auf den eigenen Vater schießen , das kann
keiner .

"

Toni blickt seinen Herrn mit nassen Augen an .
„ Diese drei Minuten , in denen sich das vorhin alles

abgespielt hat , die vergeß ich in meinem ganzen Leben
nicht , Herr Graf . Und nun muß ich eine Frage stellen .
Haben Sie gewußt , daß mein Vater . . . ? "

„ Ich habe es schon lange gewußt , Toni .
"

„ Und doch haben Sie mich in Ihren Dienst ge¬
nommen ? "

„Weil ich mir davon die beste Wirkung versprach . Ich
gläube sicher, daß dein Vater setzt kuriert ist . Jedenfalls
werde ich ihn morgen im Holzschlag aufsuchen und ihm ins
Gewissen reden .

"

„ Das ist alles recht , Herr Graf . Aber wenn mein Vater
— was ich jetzt nicht mehr bezweifle — zu der Bande des
Wjnninger gehört , dann wird er eines Tages doch ver¬
haftet und man wird mir den Vorwurf machen , daß ich
meinen Vater ins Zuchthaus gebracht Hab .

"

„Das laß nur meine Sorge sein . Wie ich da helfe , dar¬
über muß ich mir selber erst schlüssig werde » . Komm , wir
geh ' n . Und kein Wort will ich mehr davon hören ."

j Sie steigen abwärts zur Luisenhütte . .

Bei den Holzfällern . .
s Am andern Tag , um die neunte Morgenstunde , verläßt
Graf Bruggstein die Jagdhütte . Dem Toni gibt er noch
den Auftrag , nach dem Büchler ein wenig Umschau zu
halten , gibt aber dabei gleich seiner Vermutung Ausdruck ,
daß dieser über die Grenze geflüchtet sein dürste .

Die Nacht ist schwül gewesen , der Morgen hat schweren
Regen gebracht . Jetzt sind die Wolken wieder leichter ge;

Nagelschuhen rutscht man sehr leicht daraus .
Da liegt ein Baum , frisch gefällt . Die Aeste sind noch

alle daran . Die Holzfäller werden wahrscheinlich Brotzeit
machen , werden in ihrem Rindenkobel sitzen und nachher
darangehen , den Baum auszuasten .

Graf Bruggstein steigt auf den Stamm und geht aus
ihm entlang . Es ist ein Baum von gut acht Kubik . Aber ,unten hat er einen tellergroßen , braunen Fleck .

„ Schau " , murmelt der Gras . „ So groß und stark und
saul .

"
Dann geht er zu dem Kobel und schreit hinein .
„He , Zaggler , komm einen Augenblick raus ! "
Keine Antwort . Er blickt um sich, geht zurück zu dem

Baum . Da liegt die Wiegsäge , Keile , ein paar Aexte , eins
kurze Pfeife und eine lauge mit bemaltem Kopf und da¬
neben eine Blechschachtel , mit Tabak halb gefüllt . Dann
geht er weiter und auf einmal sieht er den Zaggler liegen ,halb versteckt unter den grünen Besten .

„ Schau "
, denkt sich Graf Bruggstein . „Da hat er mich

kommen sehen und wollt sich vor mir verstecken ." Und er
geht auf den Liegenden zu und ruft ihn an .

Der Zaggler rührt sich nicht . Er hat die Augen offenund er schließt sie auch nicht , als sich eine Fliege mitten in
die Pupille sitzt .

,
Graf Bruggstein beugt sich über ihn und weicht dann

einen Schritt , tief erschüttert , zurück . Der Zaggler ist tot .
Ein dünner roter Faden läuft aus dem fest zusammen -
gepreßten Mund über das Kinn , lieber seiner Brust liegtein armdicker Ast . Er muß auf der Stelle tot gewesen sein .

Der Gras nimmt seinen Hut ab und murmelt erschüttert :
„ Zaggler , der Herr mag dir die ewige Ruhe geben ! "

,
Dann blickt er sich um und sucht nach dem Zweiten . Der

liegt auf der anderen Seite , das Gesicht tief in die Erde
gedrückt . Dieser ist ein lediger Bursche ans Altkirchen , der
schon viele Jahre mit dem Zaggler zusammengearbeitet
hat . Nun ist er auch im Tod mit ihm vereint .

Der Graf blickt um sich , wie das Gräßliche hatte ge¬
schehen können . Die Fichte muß wohl an der benachbarten
Buche hangen geblieben sei » und während die beiden Nach¬
schau halten wollten , wie sie den Baum zur Strecke bringenkönnten , muß der Buchenast gekracht haben und der Baum
mit Blitzgeschwindigkeit niedergesaust sein . . .

Das Schweigen des Todes liegt über dem Holzschlag .
Kein Wipfel rührt sich, kein Vogellaut ist zu hören .

Graf Bruggstein geht ins Dorf , verständigt die Gen¬
darmerie , schickt einen Boten nach Altenkirchen zu den An¬
gehörigen des jungen Holzknechtcs und zieht dann im
Pfarrhaus die Glocke . Eine halbe Stunde später läutet
das Sterbeglöcklein vom Turm .

Alles horcht auf und fragt , wer gestorben sei . Auch die
Zagglerin tritt unter die Türe . Als Graf Bruggstein durch
das Vorgärtl hereinkommt , starrt sie ihn von einer dunw -
fen Ahnung ergriffen mit weitgeösfneten Augen an .

„ Ist dem Toni was passiert ? "
'

„Nein , Zagglerin , der Toni ist gesund . Kommt mit in
die Stube ! "

Eine Weile später hört man einen grellen , durch Mark
und Bein dringenden Schrei hinter den geschlossenen Fen¬
stern und dann nichts mehr . Auch die Glocke im Turm
ist verstummt .

Am Grab des Vaters . .
Noch weiß der Toni nichts . Er ist in den Bergen und

macht seinen Dienst . Graf Bruggstein schickt seinen Diener
Wilhelm mit der Botschaft hinauf , daß der Toni aus der
Stelle zu ihm herunterkommen soll .

Aber noch ehe Wilhelm zur Jagdhütte kommt , ist die
Brand ! Monika beim Toni und berichtet ihm stockend und
heißes Mitleid in den Augen von dem grausigen Geschehen .

Toni starrt sie erst wie entgeistert an . Dann nimmt er
ihren Kopf in die Hände !

, „ Und warum kommst grad du , mir das zu sagen ? "

„ Schau , Toni , ich Hab mir halt denkt , daß du ' s leichter
kragst , wenn ich dir 's sag , als andere Menschen . Ich gehör
doch zu dir , Toni , in Leid und Freud ."

„ Ja , Monika . Ich dank dir , daß du kommen bist . .
Und nach einer Weile : „ Es wird Arbeit warten da drunt
auf mich . Die Mutter wird nimmer wissen , wo ihr der
Kops steht . Ich muß hinunter ."

Aber es wartet keine Arbeit auf ihn . Graf Bruggstein
hat bereits alles angeordnet . Auch die Kosten hat er über¬
nommen .

Der Tote liegt aufgebahrl in der Stube . Zwei Kerzen
flackern über seinem Haupt und die Augen stehen weit
offen . Davor erschrickt der Sohn einen Moment . Aber er
weint nicht . Nein , nur innerlich spürt er einen dumpfen ,
gräßlichen Schmerz .

Da liegt nun der Vater still und starr , mit zusammen¬
gepreßten Lippen und offenen Augen . Es ist derselbe
schreckgeweitete Blick , den der Sohn an ihm gesehen hat ,
als sie vor zwei Tagen in der Dämmerung , hoch oben im
Gemsrevier , einander erkannten . Damals war das Gesicht
schwarz von Ruß . Man sieht sogar an der Schläfe und am
linken Ohr noch Spuren davon . Und der Sohn macht den
Finger naß und wischt dem Toten die letzten Spuren fort .
Dann geht er still hinaus .

Er meint auch nicht , als sich am dritten Tag der Trauer -
zug vom Haus zum Kirchhof bewegt . Nein , still , mit ge¬
furchter Stirne geht er neben der gebeugten Mutter . Graf
Bruggstein geht auf der anderen Seite der Zagglerin .

Während des ganzen Weges hat Toni keinen Blick von
dem braunen Sarg getan , den vier Holzknechte vor ihm
hertragen . Auch auf dem Friedhof blickt er nirgends
anders hin , bis man den Sarg in die Erde senkt .
. Drei Schuß donnern von : Schloßberg herunter , wo

man einen Böller aufgestellt hat , und zwei Fahnen senken
sich über das offene Grab zu Ehren des tapferen Soldaten ,
der viereinhalb Jahre fürs Vaterland seine Pflicht getan
hat .

Als alles vorüber ist , kehrt Toni still nach Hause . Da¬
heim reißt er die Fenster auf , daß der dumpfe Geruch
hinauskann . Dann zerrt er den schwarzen Nock herunter
und verwandelt sich wieder in einen Jäger .

Wenige Minuten später tritt er fertig , mit Büchse , Fern¬
glas und Bergstock unter die Türe .

Da steht Graf Bruggstein vor ibm .

„Du willst aus den Berg ? "

„ Ja , Herr Gras ! Jetzt rast ich nimmer , bis ich den
Lumpen Hab. Ich weiß bestimmt , daß nur der Bartl
meinen Vater verführt hat . Und das zahl ich ihm heim ."

„ Nein , Toni , du bleibst heute daheim .
"

Toni stampft mit dem Fuß .
„ Ich kann net , Herr Graf .

"

„Und wenn ich dem Jagdgehilfen Toni Zaggler den
dienstlichen Befehl geb ? "

„Dann muß ich Mich fügen , Herr Graf . Aber ich weiß ,
daß der Bartl sein Handwerk net aufgibt . . ."

„Er soll uns nicht auskommen . Nur für heut bist du zu
aufgeregt und würdest vielleicht die nötige Vorsicht außer
acht lassen ."

Toni schiebt trotzig die Unterlippe vor .
„Kann ich dann morgen geh ' n ? "

„Wenn du unbedingt willst . Sonst Hab ich mir gedacht ,
du könntest jetzt ein paar Wochen Urlaub nehmen . Morgen
kommt ein neuer Gehilfe , der kann inzwischen dein Revier
übernehmen ."

„ Soll der den Bartl überführ ' n ? Herr Graf ! " Tonis
Stimme wird beinahe flehend . „Wieviel Nächte Hab ich
wegen dem Lumpen net g

' schlafen . Tag und Nacht Hab ich
keine Ruh g

'
habt und bin hinter ihm her . Und jetzt , weil

er mir in die Händ fallen muß , jetzt will der Herr Graf
einen anderen für mich hinsetzen . . ."

„ Nein , Toni , das will ich nicht . Wenn du unbedingt
hinaufwillst , ich habe nichts dagegen . Geh meinetwegen
morgen früh . Am Nachmittag komm ich dann mit dem
neuen Gehilfen in die Luisenhütte . Bis dahin , behüt dich
Gott ! "

Die Zagglerin kommt mit den Verwandten die Straße
herauf . Toni geht ins Haus zurück , streift die Kurze wieder
ab und zwängt sich in den schwarzen Anzug .

Die schwarze MirU

Ueber den östlichen Gipfeln beginnt sich der Himmel
schon zu lichten , als Toni leise und vorsichtig , um die
Mutter nicht zu wecken, das Haus verläßt .

Der Wald liegt in tiefem Schweigen . Man hört nur
das Plätschern eines Bergwassers , das die Steine umspült
und hurtig talwärts rinnt .

Eine Stunde ist er schon gewandert , da kommen ihm
leichte Nebelschleier entgegen . In der Frühe rau -ben dis
Bergwasser . Das ist ein Zeichen für einen schönen Tag .

In den ziehenden Dämpfen wandert Toni dahin , bis
er im steilen Latschenfeld einen Rasenbuckel erreicht . Dort
setzt er sich nieder und macht sich seinen Plan zurecht .

Die Nacht , in der er mit seinem Vater zusammen¬
gestoßen war . hat Toni zu einem anderen Menschen ge¬
macht . Um die Mundwinkel hat sich ein ganz seiner Zug
eingegrabeNs so wie ihn das Leid in junge Gesichter
meißelt . Sein Blick hat sich verschärft und zuweilen ist in
seinen dunklen AugLn ein seltsames Zucken und Flimmern .

Scharf bläst der Wind von den Felsen . Der Nebel kräu¬
selt sich um die Büsche und flattert hoch . Die Schleier
reißen entzwei und Toni steht unter sich eine leuchtende
Matte , aus der sich buntscheckige Kühe erheben und zu
grasen beginnen . Es ist die Lerchenalm , in der die schwarze
Mirl haust . Die Hütte selbst ist ein wenig versteckt hinter
einem Buckel . Man sieht nur die Hälfte der vorderen
Front ; einen Tisch , eine Bank , aus der eine Reihe Milch¬
kübel liegen .

Nicht lange dauert es , dann klappert unten ein Riegel
und Mir ! kommt heraus .

Blitzschnell duckt sich Toni hinter einen Latschenbuschen ,
nimmt das Fernglas zur Hand und beobachtet sie.

Mir ! hebt die Arme und läßt sie dann langsam wieder
sinken , es ist eine rätselvolle , fast unverständliche Gebärde .
Zs liegt eine gewisse Hilflosigkeit in der Bewegung . Jetzt
wendet sie sich um und nimmt das Seihtuch und eineu
Milchkübel von der Bank . Dann ruft sie dem Kühen —

, - ine dunkle , klanavolle Stimme .


	[Seite 1232]
	[Seite 1233]

